
Auf der Jagd nach dem Phantom 
CATRIN GEORGE PONCIANO – LEISER TOD IN LISSABON 
In der Kirche Igreja de São Mi-
guel wird ein Mann mit durch-
stochener Stirn aufgefunden 
– offenbar wurde er mitten 
im Gebet umgebracht. Chef-
inspektorin Dora Monteiro vom 
Morddezernat der Kriminal-
polizei von Lissabon übernimmt 
die Ermittlungen, womit wir be-
reits beim ersten interessanten 
Aspekt von Catrin George Pon-
cianos Krimi „Leiser Tod in Lis-
sabon“ angelangt wären. 

Denn als Romanfigur ist diese 
Dora eher ungewöhnlich. Sicher-
lich attraktiv, aber doch schon 
in fortgeschrittenem Alter legt 
sie sich gern mit Vorgesetzten an 

und zeigt sich auch gegenüber 
Untergebenen eher von ihrer rup-
pigen denn jovialen Seite. Die Ir-
ritation, die der Aushilfsfahrer 
Luis bei ihr durch seine aus-
geglichene Art auslöst, mündet 
in einem ebenso kurzen wie hef-
tigen erotischen Intermezzo. Da-
nach ist die Situation geklärt, 
der Blick sozusagen wieder frei 
für die eigentlichen Ermittlungs-
aufgaben. Womit wir bei dem 
zweiten interessanten Punkt des 
Buches wären: denn unterfüttert 
wird das konventionelle Whodun-
nit von Poncianos Roman durch 
die Auseinandersetzung mit der 
nur unzureichend aufgearbeiteten, 
nahezu 50 Jahre währenden Dik-

tatur des „Estato Novo“, die 1974 
durch die sogenannte Nelken-
revolution ihr Ende fand. Ge-
sucht wird nach einem Mann 
namens Henrique Guiliano, einem 
Dunkelmann aus der Salazar-
Diktatur, der Oppositionelle in 
Todeslager verschwinden ließ und 
nach vorgetäuschtem Ableben 
unter neuer Identität weiterhin 
an den Schalthebeln der Macht 
sitzt. Dora Monteiros Fahndung 
nach diesem Phantom kann man 
durchaus etwas Sinnbildhaftes ab-
gewinnen – dafür beispielsweise, 
wie verschwiegene Vergangenheit 
hoffnungsvolle Neuanfänge in ihr 
Gegenteil verkehren kann.
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In bester Gesellschaft
PHILIPPE SANDS – DIE RATTENLINIE – EIN NAZI AUF DER FLUCHT 

Viel und begeistert wurde in den letzten Wochen über „Die Rattenlinie“ 
berichtet, dem neuesten Buch des britischen Historikers Philippe Sands 

über den mysteriösen Tod eines Nazi-Verbrechers Ende der 1940er Jahre 
in Rom – und das völlig zu Recht, meint unser Autor Thomas Koppenhagen. 

A 
m 9. Juni 1949 
wird ein Mann, 
der sich Alfredo 
Reinhard nennt, 
mit Vergiftungs-
erscheinungen in 
das katholische 
Hospital „Santo 

Spirito“ eingeliefert und stirbt dort 
vier Tage später im Beisein des Bi-
schofs Alois Hubal. Dem ist längst 
bekannt, dass es sich bei dem Ver-
storbenen um einen der meist ge-
suchtesten Nazi-Verbrecher der 
Nachkriegszeit handelt: der Öster-
reicher Otto Wächter, oder auch 
Otto von Wächter, Nationalsozialist 
der ersten Stunde, seit November 
1939 als Gouverneur für den von 
Hitlers Truppen eroberten Distrikt 
Krakau und ab 1942 im besetzten 
Galizien für die Erfassung und De-
portation hunderttausender Juden 
verantwortlich. 

Fast vier Jahre hatte er sich in 
den Alpen vor seinen Häschern ver-
stecken können, wobei ihm seine 
Ehefrau Charlotte tatkräftig mit 
Lebensmitteln und Kleidung zur 
Seite stand. Aus Angst, doch noch 
eingefangen zu werden und des 
schweren Lebens in den Bergen 

überdrüssig, reiste Wächter im Mai 
1949 in der Hoffnung nach Italien, 
über die sogenannte durch den Vati-
kan eingerichtete „Rattenlinie“ wie 
viele andere Nazis auch nach Süd-
amerika entwischen zu können. 
Während eines Besuchs bei einem 
„alten Kameraden“ vor den Toren 
Roms kam es zu jener Erkrankung, 
von der Bischof Hubal 1953 be-
haupten wird, dass es sich um eine 
absichtlich herbeigeführte Vergiftung 
– also Mord – gehandelt habe.

Vexierspiel mit alten 
Nazis und  

 neuen Beweisen 

Während seiner Recherche zu der 
massenhaften Ermordung von 
Juden während der Nazi-Terrorherr-
schaft im Zweiten Weltkrieg in Ga-
lizien wurde Philippe Sands auf 
Horst Wächter, einen der Söhne 
Otto Wächters, aufmerksam und 
begann mit diesem eine über Jahre 
andauernde Kontaktpflege. Mindes-
tens die Hälfte von Sands Buch „Die 
Rattenlinie“ behandelt genau diese 

Bekanntschaft und ist, neben der 
durchaus spannenden Frage, ob Otto 
Wächter 1949 tatsächlich einem An-
schlag zum Opfer fiel, ein wahres 
Geschenk zumindest für jenen Teil 
der Leserschaft, der aus der Un-
einsichtigkeit von Nachkommen 
verstorbener Nazi-Größen einen Er-
kenntnisgewinn ziehen kann. Nicht, 
dass Horst noch immer der Rassen-
ideologie seiner Eltern anhängen 
würde – weit gefehlt. Stattdessen: 
Ausflüchte ins Klein-Klein von Sach-
lagen, die dank der aus dem Weg ge-
räumten Zeugen und Dokumente 
nur noch schwer nachweisbar sind. 
Nein, meint Horst, sein Vater war ein 
anständiger Mensch, er war mit der 
Zivilverwaltung befasst und konn-
te die Judenverfolgung nicht ver-
hindern, hat sogar versucht, Leben 
zu retten, wo es ihm möglich war.

Man ahnt, was für eine ungeheuer-
liche Anmutung dieses Gerede für 
Philippe Sands gewesen sein muss, 
der beinahe seine gesamte Familie 
mütterlicherseits im Holocaust ver-
loren hat. Doch es hilft nichts, denn 
es sind doch noch Fotos aufgetaucht, 
die Otto Wächter während der Er-
schießung von Geiseln in einem 
Wäldchen nahe Lemberg/Lwiw zei-

gen, mit herrischem Gestus und im 
schwarzen Ledermantel der SS, was 
die Diskrepanz zu den vor Kälte und 
Angst zitternden Opfern selbst für 
Horst, der zeitlebens der Agent sei-
ner abgöttisch geliebten Mutter ge-
blieben ist, unüberbrückbar macht. 
In solchen seltenen Momenten rea-
lisiert man, welche Dimensionen 
an Schicksal sich hinter einem Be-
griff wie „Totalitarismus“ verbergen. 
Dennoch gilt es, Unterscheidungen 
aufrechtzuerhalten. Denn es gab 
die Opfer – ganz und gar, ohne 
Wenn und Aber. Und es gab die 
Täter, wie Otto Wächter einer war, 
auch wenn sein Sohn dies bis an 
den Rand des Irrsinns versucht, aus 
der Welt zu argumentieren. Ob der 
Vater tatsächlich vergiftet wurde? 
Gut möglich, dass er im Auftrag 
des US-amerikanischen Geheim-
dienstes CIA getötet wurde, ohne 
den im Übrigen die Einrichtung der 
Rattenlinie überhaupt nicht mög-
lich gewesen wäre. 

Philippe Sands  
„Die Rattenlinie. Ein Nazi auf der 
Flucht“. S. Fischer Verlag, Frank-
furt a. M. 2020. 544 S., 25 €
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Catrin George Ponciano  
„Leiser Tod in Lissabon“. 
Emons Verlag, Köln 2020. 
272 S., 13 €
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